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Die volkswirtschaftliche öeöeutung unserer 
heimischen Zischzucht und -ie neuzeitlichen 

Probleme der Zischereibiologie.
Nach einem B o rtrag , gehalten w ährend der Hochschulwoche ritt 

Böhrn.-Leipa, int J u l i  1987.

Bon Doz. D r. T rnde  S c h r e i t e t ' .

D er I n h a l t  dieses kleinen Aufsatzes soll zw eierlei bezwecken: 
zunächst e inm al b ietet die in  w eiten Kreisen herrschende U nfenntitiS  

*> und m ith in  Unterschätzung der volkswirtschaftlichen W erte der Fisch­
zucht A nlaß , diese hier e tw as näher zu beleuchten nnb gebührend 
hervorzuheben; zum attderen soll aber auch an  Hand der wichtigsten 
P rob lem e, m it denett die Fischereibiologie zu tu n  ha t, gezeigt w erden, 
lüic sehr diese m it fast a llen  Gebieten der N aturw issenschaft eng 
verknüpft ist und welch' ein reiches A rbe itsgeb ie t h ier dem N a tu r-  
historiker offen steht.

D as Land Böhm en w ar ja bekanntlich schort seit deut frühen  
M itte la lte r  berühm t wegen feiltet’ großen und gu ten  T eichw irt­
schaften. D er bedeutend größere A nteil der gesam ten .Teichflache 
lieg t zw ar in Südböhm en, dennoch aber ist auch unsere nordböhm ische 
§ e in m t durchaus nicht a rm  an Teichen. D er g rößte unserer no rd - 
böhmischen Teiche, der Hirschberger Großteich m it seiner 227 ha 
großen freien  Wasserfläche, ist a ls  beliebte Som m erfrische w ohl a ll ­
gem ein bekannt; w eniger bekannt aber dürfte  es sein, d aß  die H e rr­
schaft W aldstein neben diesem noch 14 andere Teiche im  G esam t- 
a u sm a ß  von etwa 190 ha besitzt und demnach die g rößte T eichw irt­
schaft N ordböhm ens ist. A ußer diesem großen, zum  Po lzengeb ie t 
gehörenden Teichkomplex ist aber auch noch der leider so sehr v e r­
wachsene und woht u n re ttb a r  der völligen V erlandung  preisgegebene 
H irnsner-Teich, die Hohlener-Teiche und die kleinen, aber gu t be­
w irtschafteten Teiche bei D ru m  zu nennen, die alle ebenfalls in das  
Gebiet des Polzenflusses gehören. W eiter nordöstlich haben w ir dann  
den gleichfalls a ls  S o m m era u fen th a lt sehr bekannten Sam m erteich 
und einige kleinere Teiche der Herrschaft W artenberg . ~ Gehen -w ir 
nach Osten, so w ird die Z ah l der Teiche geringer, doch sind die J im n o - 
veser Teiche bei I iö ü t  besonders hervorzuheben, die sich durch ihre 
hohe^ Fruchtbarkeit und hervorragende  B ew irtschaftung auszeichnen. 
W enden w rr u n s  schließlich nach W estböhmen, so finden w ir d o rt 
eine große A nzahl von Teichw irtschaften m it sehr zahlreichen, meist 
kleinen, aber z. T . recht gu ten  Teichen. Diese kurze D arstellung  der 
V erte ilung  der hauptsächlichiteu Teichkompleze N ordböhm ens möge 
h ier genügen, da eine d e ta illie rte re  A ufzählung zu w eit führen  w ürde.

W enn also auch die Z ah l der jetzt bestehenden Teiche gew iß nicht 
gering  ist, so >var sie in  früheren  Z eiten  aber noch viel g rößer. 
D enn die B edeutung  und Wichtigkeit der Teichwirtschaft w ar frü h er 
viel m ehr anerkann t, a ls  d ies b is  vor kurzem der F a l l  toar und 
es ist eigentlich der a llerjüngsten  Z eit vorbehalten , die A ner­
kennung ih re r  wirtschaftlichen B edeutung w iederum  e in igerm aßen
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durchzusetzen. Als Kunde dieser früheren  B lü tezeit sind u n s  noch 
eine M enge F lu rn am en  bis heute e rhalten  geblieben, die auf das 
ehem alige Bestehen von längst aufgelassenen Teichen hinweisen, so 
z- B. die sog. „Badeteichwiese" und ein W ald n am en s „D er wüste 
Teich" in der Umgebung von Hirschberg. B esonders reich an au f­
gelassenen Teichen aber sind die w eiteren  Gebiete der m ittle ren  und 
oberen Pölzen, wie die Gegend von Reichstadt, V o itsd o rf und Götz- 
dors, wo m an noch a llen th a lb en  aus m ehr oder m inder erhaltene 
Teichdämme stößt und auch F lu rn a m e n  auf das  ehem alige Teich­
gebiet h indeuten  (z. B. „K arpenstein" von ' K arpfenstein ü. a. m.).

Um n u n  einen beiläufigen  B egriff über den Umfang und die P r o ­
duktion unserer inländischen T e i c h w i r t s c h a f t  zu geben, sei er­
w ähnt, daß die heute bestehende Gesamtteichfläche der Tschechoslowakei 
auf über 44.000 ha geschätzt w ird, von denen etw a 35.000 ha a llein  auf 
Böhm en entfallen . D er G esam tertrag  der Teichwirtschaft dürfte  
derzeit etlva ' 30.000 q betragen , w as bei einem  durchschnittlichen 
K ilopreis des Karpfenfleisches von 10 '-- Kö einem E rlö s  von 30 M il­
lionen Ko entspricht. Freilich können diese Z ahlen  keinen Anspruch 
auf absolute G enauigkeit machen, denn es ist sehr schwer, die Flächen­
inhalte  und E rträ g e ' a lle r Teiche, besonders der kleinen, vereinzelten, 
völlig zu erfassen. A ls durchschnittlicher H ektar--E rtrag  erg ib t sich 
etw a 70 kg, w as freilich nicht sehr viel ist. D er G rund  fü r diese ge­
ringen  E rträg e  ist zum T eil d a rin  zu suchen, daß  ein G roß te il un­
serer Teiche auf a rm en  S andböden  liegt, hauptsächlich aber auch 
da rin , daß  die B ew irtschaftung unserer Teiche sicher noch nicht auf 
voller Höhe ist. D enn z. B. auch in Deutschland befindet sich der 
größere T eil der Teiche auf von N a tu r  au s  wenig fruchtbareil 
Sandböden und doch lieg t d o r t der durchschnittliche H ektar-E rtrag  
höher a ls  bei u n s. D as ist ein B ew eis, daß, auch a u s  a rm en  
Teicheil höhere E rtrüge  zu erzielen sind, wenn entsprechend ra tio ­
nell gewirtschaftet w ird und die Forschungsergebnisse der Fischerei­
biologie und ih rer einschlägigen D isziplinen, vor allem  der Hydro­
biologie, auch wirklich zur P roduktionsste igerung  angew endet w er­
den. E rfreulicher Weise läß t sich nun  feststellen, daß  auch bei u n s  
das In teresse  an der Fischzucht jetzt wieder stetig im  S te igen  be­
griffen ist. D enn es zeigt sich im m er deutlicher, d aß  trotz der derzeit 
noch geringen durchschnittlichen P roduktion , auf vielen la n d w irt­
schaftlichen G ü tern , die auch eine Teichwirtschaft besitzen, gerade diese 
den aktivsten Posten in  der ganzen B etrieb sfü h ru n g  darstellt Diese 
Tatsache und die E rkenntn is, daß  unsere teichwirtschaftlichen E r­
trüge noch wesentlich steigerungsfähig sind, lassen einen w eiteren 
gedeihlichen Aufschwung unserer heimischen Teichwirtschaft erhoffen.

Die Teichwirtschaft stellt somit zw eifellos den derzeit wichtigsten 
und auch fü r die Z ukunft am  meisten versprechenden Zweig unserer 
Fischzucht dar. Trotzdem aber dürfen  w ir die volkswirtschaftliche B e­
deutung der fischereilichen B ew irtschaftung unserer F l i e ß  g e w  äs- 
f e r  keineswegs unterschätzen. A llerd ings sei nicht verschwiegen, 
daß die Fischzucht in  den Fließgew üssern heu tzu tage m it ganz au ß er­
ordentlichen Schwierigkeiten zu kämpfen hat. D enn  sowohl die Ver­
schmutzung der Bäche und Flüsse durch die Abwässer der In d u s tr ie  
und der S tä d te , a ls  auch die verschiedenartigen W asserbauten haben 
den ursp rüng lichen  Charakter dieser Gewässer derm aßen  verändert, 
daß dies nicht ohne einschneidende F olgen  fü r die d a rin  heimische
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Fischfauna bleiben sonnte. D er frü h er ungeheure  Fischreichtum  u n ­
serer m itteleuropäischen Flüsse ist heute in erschreckendem G rade 
zurückgegangen unS die Flußfischer befinden sich in  e iner üb len  Lage. 
E s sei n u r  an  die in  früheren  Z eiten  so ü b e ra u s  reichen Lachsfänge 
in  der Elbe e rin n e rt, die eine beträchtliche E in n ah m sq u e lle  da rste llten , 
w ährend sie heute nahezu bedeu tu n g slo s  sind. Im m e r  w ieder h ö rt 
m an  da und  d o rt von großen Fischsterben infolge V erg iftu n g  des 
W assers durch industrie lle  Abwässer, die den Fischbestand w eiter F lu g ­
strecken oft völlig vernichten. Angesichts dessen, daß , bei a lle r  A ner­
kennung der wirtschaftlichen B edeu tung  der Fischerei, In d u s tr ie  und 
Technik doch die w e itau s w ichtigeren und  m ächtigeren F ak to ren  sind, 
erscheint der Kampf der Flußfischer um  die R e in e rh a ltu n g  der F ließe 
gewässer wenig aussichtsreich, ja  zunächst ho ffn u n g slo s . Z um  Glück 
aber g ib t es noch andere Umstände, die der F lußfischerei zuhilfe 
kommen und die hoffen lassen, daß sich die derzeitigen  V erhältn isse 
m it der Z eit wieder bessern w erden. D enn  es zeig t sich im m er 
deutlicher, daß eine dauernd  fortschreitende Verschmutzung der Flüsse 
nicht m ir fü r die In d u s tr ie  selbst u n tr a g b a r  ist, bcnit auch diese 
braucht fü r ih re  Zwecke w enigstens e in igerm aßen  re in e s  W asser, son­
dern  die V eru n re in ig u n g  der Gewässer stellt auch vom  hygienischen 
S tan d p u n k t eine außerordentliche G efährdung  der V olksgesundheit 
da r, die nicht uubeanständet bleiben kann. A ußerdem  aber bricht sich 
auch im m er m ehr die E rkenn tn is B ah n , daß m an  m it den v ielen 
Bach- und F lu ß re g u lie ru n g e u , durch welche die n a tü rlich en  Ufer 
der Flüsse und dam it die Laichplätze und die sog. „K inderstuben" 
der Fische zerstört w urden , auch in  an d ere r Hinsicht o ft m ehr 
Schaden a ls  Nutzen angerichtet hat. D enn  die rasche A bfüh rung  
des Hochwassers durch die zu schnurgeraden B e to n rin n e n  um gew an­
delten F lu ß - und Bachbetten schützt w ohl vo r Hochwasserschäden!, 
aber sie h in te rlä ß t keinerlei W asserreserven fü r  die Z eiten  der 
Trockenheit und b r in g t so die G efahr der allm ählichen U m w andlung  
unseres jetzigen K lim as in  ein ausgesprochenes S teppenk lim a. W as 
dies fü r  die L andw irtschaft und fü r die gesam te V olksw irtschaft be­
deuten w ürde, braucht w ohl nicht erst be ton t zu w erden. D ie Flüsse 
und Bäche sind n u n  e inm al die L ebensadern  der L änder und d e ra r t  
gew altsam e E ingriffe  in  ihre W esenheit müssen sich ü b er kurz oder- 
lang  rächen, w enn nicht noch in  letzter S tu n d e  E in h a lt geboten w ird . 
A us a ll diesen G ründen  ist es also sehr zu hoffen, daß  sich der 
Nus nach R e in e rh a ltu n g  unserer Fließgew ässer im m er m ehr durch­
setzen und auch von den überm äß igen  F lu ß re g u lie ru n g e n  künftig 
Abstand genom m en w ird. D aß  diesbezügliche M aß n ah m en  auch 
dem Fischbestand un se rer Flüsse und Bäche zugute kommen müssen, ver­
steht sich von selbst.

D ie Höhe der derzeitigen  P ro d u k tio n  unserer Fließgew ässer 
zu erfassen, ist noch schwieriger a ls  bei der Teichw irtschaft, die An­
gaben d a rü b er können daher noch w eniger Anspruch au f G enauig­
keit erheben. D ie L änge der fischereilich bew irtschafteten F ließge­
wässer in  der ganzen Republik w ird au f beiläufig  21.000 km ge­
schätzt. A ls durchschnittliche Ja h re sp ro d u k tio n  w ird fü r  den km 
etw a 15—25 kg Fischfleisch angenom m en, w as einen G esam tertrag  
von zirka 3000—5000 q e rg ib t, der aber wahrscheinlich tatsächlich 
höher sein dü rfte . D ie ertragreichsten und  w ertvollsten Strecken u n ­
serer F ließgew ässer sind zw eifellos die Forellenbäche. E in  g u t be­
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w irtschafteter Forellenbach kann pro  km b is  50 kg F o re llen  b ringen , 
so daß bei den vor der Krise gezahlten P re isen  von 40—80 Kö fü r 
das Kilo Forellen  (in den K urorten  sogar über 100'— Kö), E rträ g e  
b is über 5000 Kc von 1 km zu erzielen w aren . I n  den letzten J a h r e n  
sind freilich die Preise gefallen, doch gehört die F o re lle  noch im m er 
zu unseren bestbezahlten Fischen. D ie Fischerei in  den F ließ ­
gewässern stellt also auch heute noch, trotz der Schw ierigkeiten, 
u n te r  denen sie zu leiden ha t, einen bedeutenden volkswirtschaftlichen 
W ert da r, der nicht unterschätzt w erden sollte.

Auf Unterschätzung der W erte der Fischerei und auf In te re sse ­
losigkeit gegenüber ih ren  P rob lem en  tr if f t  m an  aber leider n u r  
allzu  häufig . D em , diesem Gebiete völlig fernstehenden Laien kann 
m an dies freilich nicht so sehr verdenken. W eit erstaunlicher ist es, 
daß auch der Naturw issenschaftler, ja  sogar der speziell auf dem 
Gebiete der L im nologie arbeitende N aturforscher sich sehr oft weder 
über den wirtschaftlichen W ert der Fischzucht im K laren  ist, noch sich 
näher m it den F rag en  und P rob lem en der Fischereibiologie be­
faßt. Und doch häng t die Fischereibiologie auf das  Engste m it der 
L im nologie zusam m en, besonders wenn w ir diese nicht n u r  a ls  eine 
lose Reihe von e inander g e tren n te r Einzelwissenschaften betrachten, 
sondern sie im S in n e  T h i e n e m a n n ' s  und e in iger anderer 
Forscher a ls  „G anzheitsforschung" auffassen, deren S in n  es ist, 
jedes Gewässer a ls  indiv iduelle  E inheit von Lebensstätte und Le­
bensgemeinschaft, also von B io to p  und  Biocönose, m it a ll ihren  
reichen W echselbeziehungen zu erfassen. D aß  bei e iner solchen Be­
trachtungsw eise die B iologie der Fische ein nicht zu übersehendes und  
nicht zu vernachlässigendes Glied im Gesam tleben eines Gewässers 
darstellt, e rg ib t sich w ohl m it absolu ter Folgerichtigkeit von selbst.

S o m it kann auch die Fischereibiologie keine fü r sich abgegrenzte 
Wissenschaft sein und ihre P rob lem e stehen in  engster Beziehung zu 
fast a llen  anderen  naturwissenschaftlichen Fächern. E s ist n a tü r ­
lich ganz unm öglich, hier alle F rag en  und P rob lem e der Fischerei­
biologie zu besprechen, aber wenigstens einige der wichtigsten seien 
in  folgendem  kurz e rlä u te rt.

E ine hervorragende S te llu n g  u n ter den F rag en  der Fischerei- 
biologie n im m t zw eifellos das  K apitel der E r n ä h r u n g  d e r  
F i s c h e  ein. E s ist noch nicht gar so lange her, etw a 65 J a h re ,  
da w ußte m an  noch ü b e rh au p t nicht, wovon sich unsere Friedfische 
e rnäh ren  und es ist d a s  Verdienst L u s t  a 's ,  durch seine D arm - 
inhaltsün tersuchungen  an  Fischen, diese F rag e  geklärt zu haben. D a  
auch der erste große Aufschwung der „P lanktonkunde" in  die dam alige  
Z eit fiel, h ielt m an  sich zu der H offnung berechtigt, den G ehalt an 
P lankton  und som it, wie m an  annahm , den eigentlichen N äh rw ert 
der Gewässer durch exakte P lan k to n fän g e  q u a n tita tiv  erfassen zu 
können und durch beste A usnützung dieser P ro d u k tio n sk ra ft die E r­
träge  der Fischerei zu steigern. Diese H offnung h a t sich n u n  freilich 
nicht ganz erfü llt. D enn die völlige E rfassung des P lank tongehaltes 
e in es 'G ew ässe rs  m ußte an  den vielen F eh lerque llen  scheitern, die 
q u a n tita tiv e  P lanktonfänge stets in  sich bergen, und die te ils  auf 
der Unzulänglichkeit auch der besten F a n g a p p a ra te , te ils  au f der ver­
schiedenen V erte ilung  der P lan k to n o rg an ism en  beruhen, überd ies 
aber e rgaben  auch weitere D arm untersuchungen an  Fischen, daß 
es n u r w enige eigentliche „Planktonfresser" u n te r  ihnen gib t, näm ­
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lich die verschiedenen C oregonen-A rten  (lachsartige , in  S een  lebende 
Fische) und eine W eißfischart, der Uffei. A lle anderen  Friedfische 
sind z. T. K onsum enten der U fernahrung , z. %. K onsum enten der 
B odennah rung  oder aber sog. A llesfresser, wie unser K arpfen , der 
seine N ah rung  in  a llen  3 R egionen der Gewässer sucht, fü r den 
aber Ufer- und B odennah rung  doch meist die g röß te  R olle spielt. — 
Nach Lusta haben sich noch zahlreiche nam hafte  Forscher m it dem P r o ­
blem  der E rn äh ru n g  der Fische beschäftigt, u n te r  denen a ls  die wich­
tigsten S c h i e m e n z ,  D r ö s c h e r ,  S t r o d t m a n n ,  D v b e r s ,  
L a n g  h a u s ,  Sc h  ä p  e r c l a u s  uud W u n d  e r  zu nenneu  w ären . 
Trotzdem also eine große A nzahl von A rbeiten üb e r dieses T hem a e r ­
schienen ist, und trotzdem auch die hydrobiologische Erforschung der 
O rgan ism enw elt unserer Gewässer in der Zwischenzeit ungeheure  F o r t ­
schritte gemacht ha t, luöre es dennoch sehr i r r ig , deshalb  zu g lauben , 
daß das K apitel der F ischnahrung etw a abgeschlossen sei und feine 
w eiteren Prob lem e m ehr biete. I m  G egenteil ist die m oderne Fische­
reib io logie m ehr denn je bestrebt, die sehr kom plizierten B eziehungen 
zwischen der sog. P ro du ftionsstu fe  der Gewässer (5. h. der be iläu figen  
M enge an  N a tu rn ah ru n g ) und ih re r  bestmöglichen A usnützung durch 
die Fische je nach deren A rt und A nzahl, nach deren A lter und Stück­
gewicht w eiter zu klären. D enn dies ist ja  die G rund lage , ans der 
sich die m oderne P roduk tuonsleh re  der Fischzucht au fb au t und  die 
in dem Leitsatz unseres A ltm eisters S c h i e m e n z  „D en  richtigen 
Fisch in das  richtige Gewässer" am  verständlichsten zusam m engefaßt 
ist. Beispielsweise eignet sich in der Teichwirtschaft nicht jeder Teich 
gleich gu t fü r jede Altersklasse der K arpfen. E s  g ib t solche, die fü r 
das gute Abwachsen von Speisekarpfen (also ä lte re n  Fischer) stets 
versagen, w ährend sie bei einem  stärkeren Besatz m it F ingeren  
K arpfen (sog. Setzlingen) recht befriedigende E rträ g e  liefern . Teiche 
von hoher P roduktionsstufe , also von g roßer F ruch tbarkeit, ergeben 
die besten R esu lta te  bei V erw endung a ls  B rutteiche, demnach fü r  die 
jüngste Altersklasse. Die A usnützung der N ah ru n g  ist eben je nach 
A lter, Stückzahl und Stückgewichr der Fische durchaus verschieden. 
Auch bei der B ew irtschaftung der W ildgewässer sind diese F ak toren  
zu berücksichtigen, doch liegen bei diesen die V erhältn isse noch kom­
p liz ie rte r, da sie ja  L ebensräum e von viel unterschiedlicheren Charak­
teren  darstellen, a ls  unsere Teiche, und sie eine Fischbesiedlung von 
w eit b u n te re r Zusamm ensetzung beherbergen. E in  n äh eres  E ingehen 
au f die B eziehungen zwischen dem N a h ru n g sa n g eb o t der Gewässer 
und der N ah ru n g sau fn ah m e  und -V erw ertung durch die Fische w ürde 
den R ahm en dieses Aufsatzes überschreiten, aber es sei be ton t, daß  die 
W eiterführung  von Untersuchungen des D a rm in h a lte s  der Fische in  
V erb indung  m it K on tro llfängen  der in  dem zugehörigen Gewässer 
vorhandenen F ischnährtiere  von g rö ß ter W ichtigkeit ist. D ie A us­
w ertung  solcher U ntersuchungen kann sicher viele, b ishe r noch feh­
lende Aufschlüsse über die kom plizierten ernährungsb io log ischen  Z u­
sam m enhänge liefern , die fü r die P ra x is  sehr bedeu tungsvo ll w ären .
, .Welche praktischen Ergebnisse fischereibiologische und hydrobio- 
logische Arbeiten für den Teichwirt Haben können, zeigt z. B. die 
Tatsache, daß die periodische Kontrolle der Fischnährtiere eines 
Teiches, mithin die Feststellung der Maxima und Minima ihres Auf­
tretens, eine Handhabe zur Rationalisierung der Fütterung der 
Karpfen mit zusätzlichem Futter (meist Lupine) bietet. Es ist nämlich
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eine schon a lte  E rfahrungstatsache, daß der K arpfen dieses zusätzliche, 
vegetabilische F u tte r  n u r  dann  gu t verw erte t, w enn er zugleich auch 
eine entsprechende M enge von N a tu rn ah ru n g  aufnehm en kann. Be­
findet sich nun  das natürliche N ah ru n g san g eb o t im  Teiche im  
M inim um , so bedeutet es eine Futterverschw endung, w enn der Teich- 
w irt nicht zugleich auch m it der zusätzlichen F ü tte ru n g  e tw as zurück­
h ä lt oder w enn er ga r so u n e rfa h re n  w äre, d a s  geringere Angebot 
an  N a tu rn ah ru n g  durch L up in en fü tte ru n g  ersetzen zu wollen.

S o  gu t n u n  die Tatsache der schlechten V erw ertung  des vege­
tabilischen Z nsatzfu tters bei ungenügender M enge von N a tu rn a h rn n g  
bekannt ist, so wenig sind leider b isher die G ründe h ierfü r genauer, 
erforscht, denn die P  h  y s i o l o g i e d e r  V e r d a u u n g  des K arpfens 
ist ü b erhaup t noch nicht genügend exakt b earb e ite t worden. W ohl 
wissen w ir, daß  der K arpfen keinen M agen, m ith in  keine peptische, 
sondern eine tryptische V erdauung  h a t und  neuere A rbeiten von 
B o n k  und  B e a u v a l e t  haben ergeben, daß er m it seinen alkali­
schen Ferm en ten  der Bauchspeicheldrüse einen vollständigen Abbau 
von Eiweißstoffen erzielen kann. D ie F ra g e  aber, w arum  gerade 
das Eiw eiß der L upine u n te r  den angefüh rten  Umständen nicht ent­
sprechend verw erte t w ird , ist derzeit noch nicht eindeutig  bean tw ortet. 
E in weit ve rb re ite ter Erklärungsversuch besagte, daß der K arpfen 
die Ferm ente  der aufgenom m enen N äh rtie re  zum A bbau des Pflanz­
lichen E iw eißes benötige, doch w ird diese T heorie  derzeit auch häufig  
abgelehnt. S t a t t  dessen n im m t m an  a ls  wahrscheinlicher an , daß bei 
überw iegender L u p in en fü tte ru n g  das N äh rsto ffverhä ltn is  (das Ver­
h ä ltn is  von E iw eiß zu K ohlehydrat) den Bedürfnissen des K arpfen 
nicht entspreche, daß außerdem  das pflanzliche E iw eiß  dem tierischen 
infolge des F eh lens e in iger A m inosäuren  nicht gleichwertig sei und 
daß vor a llem  auch V itam in m an g el und  das Feh len  no tw endiger 
m ineralischer S to ffe  (Kalk und  P h o sp h o r) a ls  E rk lärung  heranzu­
ziehen ist. Leider aber fehlt diesen theoretischen E rw ägungen  der 
wissenschaftliche B ew eis und  es w äre eine sehr dankbare praktische 
Ausgabe der Physiologie, sich m it diesen P rob lem en  gründlicher zu 
beschäftigen.

Trotzdem sich zahllose A rbeiten  m it der Erforschung der M ikro­
o rg an ism en  un se rer Gewässer befassen, w urde dennoch eine G ruppe 
b ish e r leider sehr vernachlässigt. Und zw ar ist d ies die F am ilie  der 
C hironom iden oder Zuckmücken, deren L arven  zu den wichtigsten 
F ischnährtieren  gehören und die infolge ih res  m assenhaften V or­
kommens fü r den S to ffh a u sh a lt der Gewässer sicher eine große Rolle 
spielen. D er G rund  fü r  diese Vernachlässigung ist d a rin  zu suchen, daß 
die systematische B earbe itung  dieser D ip teren -L arven  m it bedeutenden 
Schwierigkeiten verbunden ist und üb e rh au p t erst vor etw a 30 J a h re n  
von T h i e n e m a n n  in  A ngriff genom m en und dann  von L e n z ,  
P o t t h a s t ,  K i e f e r ,  G r i p e k o v e n ,  H a r n i s c h  und Z a v k e l  fo r t­
gesetzt wurde. Die b isher erschienene L ite ra tu r  ist recht zerstreut und 
die wenigen bestehenden B estim m ungstabellen  gestatten die B estim ­
m ung  vieler Form en n u r  b is  zur G a ttung . I n  A nbetracht der Wich­
tigkeit dieser Fam ilie  wäre es sehr erwünscht, w enn auch bei u n s  sich 
das In te re sse  ih re r weiteren B earbe itung  zuw enden w ürde, die, da die 
A nfangsschw ierigkeiten überw unden sind und b e re its  ein festes Gerüst 
besteht, n u n  bedeutend erleichert erscheint. Vom fischereibivlvgischen 
S tandpunk t a n s  h a t in  jüngster Z eit W u n d e r  m it der B earbe itung
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der C h ironom iden fauna  der Teiche begonnen, bor a llem  um  die durch 
ihre verschiedenen Entwicklungszyklen bed ing ten  Schw ankungen ih re s  
A uftre tens in  den einzelnen Ja h re sz e ite n  festzustellen und  produk- 
tw nsbiologiscb auszuw erten . — Aber nicht a lle in  a ls  F ischnährtiere  
haben die E hironom iden  große B edeutung , sie spielen auch eine wich­
tige Nolle tu  der A bw asserbiologie, indem  sie a ls  In d ik a to re n  fü r  
den verschiedenen G rad der Verschmutzung der Gewässer zu w erten  
sind.

Die B edeutung von I n d i k a t o r e n  fü r die Beschaffenheit und 
E ig en art eines Gewässers kommt aber auch anderen  O rg a n ism en  zu. 
Diese E rkenn tn is h a t besonderen praktischen W ert fü r die B eu rte ilu n g  
der E rtrag sfäh ig k e it von Karpfenteichen, die durchaus nicht n u r  nach 
der M enge der vorhandenen  M ikvofauna und -flo ra  geschehen da rf, 
sondern vor allem  auch deren Zusamm ensetzung in  B etracht ziehen 
muß. D enn es gib t z. B. Teiche, die ein  außerordentlich  reiches Eope- 
podeuplankton aufw eisen, trotzdem aber n u r eine sehr geringe Fisch­
p ro d u ttio n  liefern. F inden  w ir aber in  einem  Teich reichlich D aphn ia  
vnlex ve rtre ten , so können w ir von ihm  auch eine reiche Fischernte 

'e rw a rte n . E s w ar das Verdienst des a llzu  frü h  verstorbenen P ro f. 
L a n g h a u s ,  die Reihe solcher O rg an ism en , die fü r die G üte der 
Teiche charakteristisch sind, bedeutend verm ehrt zu haben und zw ar 
besonders um  etliche R ädertie re , die selbst a ls  F ischnährtiere  lediglich 
fü r Fischbrut eine R olle spielen und  daher um so m ehr a ls  re ine  
In d ik a to ren  zu betrachten sind. D a diese U ntersuchungen aber noch 
durchaus uicht abgeschlossen sind, w äre eine w eitere SSerfosflum} 
dieses P ro b lem s gewiß von großem  Nutzen.

Die Zusamm ensetzung der O rg an ism en w elt e ines Gewässers kann 
imy aber oft auch über spezielle chemische Eigenschaften desselben 
Aufschluß geben. S o  kennen w ir beispielsweise kalkfliehende und 
kalkliebende Lebewesen mtb solche, die n u r  bei alkalischer Reaktion 
des W assers vorkom men und andere, die einen bedeutenden S ä n re g ra d  
vertragen . D ies besagt u n s , in welch' in n ig e r B eziehung der E h e ­
rn i s in ii s eines Gewässers m it seiner B esiedlung steht und  jedem 
Lim uologen ist es selbstverständlich, daß die biologische Untersuchung 
eines Gewässers im m er Hand in  Hand gehen m uß m it e iner chemi­
schen. Aber auch in  fischereibiologischer Hinsicht sind chemische U nter- 
stichungen von g röß ter Wichtigkeit, denn die chemische Beschaffenheit 
des W assers ist ja  ausschlaggebend fü r die Entwicklung der M ikro­
flo ra  und -fauna , m ith in  also auch fü r den E rtrag! an  Fischen. G anz 
besonders g ilt dies im  Z usam m enhange m it dem P ro b lem  der 
T e i ch d ü n g u n g. D er P rak tiker b e u rte ilt den Effekt einer D üngung  
lediglich nach der dam it erreichten E rtrag ss te ig e ru n g . D er wissen­
schaftlich arbeitende Fischereibiologe soll sich aber dam it nicht begnü- 
gen, vielm ehr ist es seine A ufgabe, die so äußerst kom plizierten 
V orgänge, die die W irkung der D üngung  herv o rru fen , zu erforschen. 
D er S to ffk re is lau f und der Stoffum satz ist freilich im  W asser ungleich 
verwickelter, a ls  im  Ackerboden. W ährend in  diesem die D üngerstoffe 
direkt oder m it Hilfe der B odenbakterien  der P flanze , dem E ndprodukt, 
zugute kommen, ist im  W asser der Weg zum E ndprodukt, dem Fisch, 
w e itau s kom plizierter, und noch bei w eitem  nicht in  a llen  seinen 
E inzelheiten bekannt. F ü r  Chemiker und  B akterio logen  b ietet das 
K apitel der Teichdüngung noch ein reiches A rbeitsfeld .
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Eine w eitere wichtige Aufgabe der Fischereibiologie ist die A rbeit 
an  der R e i n e r h a l t u n g  u n s e r e r  F l i e ß  g e  W ä s s e r ,  deren  
große B edeutung be re its  be ton t wurde. Hier w äre vor Allem eine 
ständige biologisch-chemische K ontrolle des Z ustandes der Flüsse nö tig , 
um  sofort jede ungünstige V eränderung  im  Flußw asser festzustellen 
und dem U rsprung der V erunrein igung  nachgehen zu können. F ü r  
die D urchführung einer d e rartig en  K ontrolle w äre freilich eine große 
A nzahl von biologisch und chemisch ausgebildeten  A rbeitskräften  er­
forderlich, die aber leider derzeit fü r diesen Zweck nicht zur V er­
fügung stehen.

Schließlich sei noch kurz au f das K apitel der F i s c h k r a n k ­
h e i t e n  hingewiesen, dessen w eiteres S tu d iu m  die G rund lagen  zu 
einer im m er w irkungsvolleren  Bekäm pfung derselben zu liefern  hat. 
Auch das ist ein sehr um fangreiches Gebiet, d as A natom ie, Physiologie, 
P arasito log ie  und B akteriologie um faß t. Trotzdem hier be re its  sehr 
bedeutende Forschungsarbeit geleistet w orden ist, h a rren  dennoch viele 
Ivichtigen F ragen  noch ih re r Lösung.

O bzw ar m it diesen A usführungen  die Reihe der fischereibiolo- 
aischen P rob lem en noch lange nicht erschöpft ist, so verm ögen sie 
hoffentlich doch wenigstens ein igerm aßen  ein B ild  vom Um fang, von 
der Vielseitigkeit und  der wirtschaftlichen Wichtigkeit der Fischerei- 
biologie zu geben. E s w äre sehr zu wünschen, daß die E rkenn tn is 
von der B edeutung  der Fischzucht und von der Nützlichkeit der 
B earbe itung  einschlägiger P rob lem e in  im m er w eiteren  Kreisen V er­
b re itung  fände und sich auch in  den naturwissenschaftlichen In s ti tu te n  
unserer Hochschulen m ehr In te resse  da fü r zeigte, dam it die jungen 
N aturhistoriker zur M ita rb e it an  fischreibiologischen F rag en  he ran ­
gezogen werden können. D ie Ablehnung der angew andten  Wissenschaft 
a ls  nicht ganz vo llw ertig , wie dies leider m itu n te r  geschieht, entspricht 
so gar nicht unserer rea len  Zeit, die wissenschaftliche A rbeiten  m it 
praktischer Zielsetzung geradezu fordert. D ie ungem eine Vielseitigkeit 
der Fischereibiologie und ihre enge V erknüpfung m it a llen  n a tu r­
wissenschaftlichen Fächern macht die M ita rb e it von Zoologen, Bo­
tan ikern , Chemikern und Physiologen zur d ringenden N otw endig­
keit, dam it w enigstens die brennendsten F rag en  gelöst werden können. 
Auch verm ag die Beschäftigung m it einer angew andten  Wissenschaft, 
die positive W erte schaffen und  der A llgem einheit zugute kommen 
w ill, dem Einzelnen w ohl eine weit größere B efried igung  zu gew ähren, 
a ls  ein re in  theoretisches Arbeiten.

I n  diesem S in n e  kann sie auch den jungen , in der P rov inz  
lebenden L ehrern  ein dankbares A rbeitsgeb iet eröffnen, w enn sie 
Anschluß an  die Kreise der praktischen Fischer suchen, diesen m it 
ih ren  naturwissenschaftlichen Kenntnissen helfen und nach Möglichkeit 
die sich dabei ergebenden F rag en  zu bearbeiten  trachten. E in solcher 
persönlicher Kontakt kann fü r beide Teile außerordentlich  viel Nutz­
b ringendes schaffen.

D ie Fischerei, die neben der J a g d  bekanntlich der älteste Nah­
rung se rw erb  der Menschheit ist, verd ien t som it in  jeder Hinsicht 
volle F ö rd e ru n g  und Unterstützung, dam it sie, ein u ra lte r , boden­
ständiger B eru f, auch u n ter den neuzeitlichen B edingungen u n s  
erhalten  bleibe und sich w eiter entwickle.
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